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lenstem gegen die Stadt Stralsund; sie hatte/
wie das ganze Land, große Summen zur Unter¬
haltung deS kaiserlichen Heeres gegeben; jetzt sollte
sie auch eine Besatzung einnehmen. Sie weigerte
sich; da ließ sie Wallenstein belagern. Aber bie
Tapferkeit der Bürger vertheidigte ihre Mauern
trefflich und die Könige von Dänemark und Schwe¬
den schickten Ueberfluß an Kriegsvorrcithen von der
Seeseite. Ihre Hartnäckigkeit erzürnte den stolzen
Feldhetrn; -, und ivenn Stralsund mit Ketten an
den Himmel gebunden wäre, rief er aus, so müßte
es herunter!^ Und nun rückte er selbst vor hie
Stadt und ließ stürmen; aber da erfuhr er, waS
der Heldenniuth teutfcher Bürger, unter besonne¬
ner Leitung, vermo^te. Nachdem er einige Wochen
im Lager geharrer und wohl 12,000 Krieger in
den wüthenden Stürmen verloren halte, mußte er
abziehen.

Der König von Dänemark hatte indeß
um Frieden angeh-alten, und wider Erwarten rieth
WatteNstein selbst dem Kaiser zu, ihn zu schließen.
Da er selbst Reichsfürst geworden, mogte er die
Vernichtung der teutschen Fürstennlacht nicht mehr
für dienlich halten. Der König erhielt durch ihn
einen sehr günstigen Frieden zu Lübeck den
12. May 1629 , er bekam alle seine Länder
wieder, ohne Kriegskosten zu bezahlen; aber rühm¬
lich war der Friede nicht, denn der König opferte
in den Herzögen von Meklenburg zwei treue Bun¬
desgenossen für seine eigene Rettung auf. Et ver¬
sprach, sie nicht wieder nnt den Waffen in ihre
Lander emzusetzen.

29. Das Restikutionsedict, 1629.

Wie mogten nicht die Gemüther der so hart
geängsteten, friedlichen Burger m Teutschland bei
der Friedensnachrichr freudig aufleben? Der arge


